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Nr. 170. 


Deutſcher Reichstag. 
27. Sitzung vom 10. April. 

Bräfident Graf Arnim⸗ Boitzenburg 
eröffnet die Sitzung um 11 ½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittheilungen. 

Am Tiſche des Bundesraths: Kriegs miniſter v. 
Kamekt und die übrigen deutſchen Militärbevollmäch⸗ 
tigten. 

Das Haus verweiſt zunächſt den Wuchergeſeh⸗ 
entwurf an eine beſondere Kommiſſton von 21 
Mitgliedern, genehmigt definitiv die Kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung vom 28. September 1879, betreffend die 
Begründung der Reviſton in bürgerlichen Rechts⸗ 
treitigkeiten, und ſetzt darauf die Berathung über 
die Novelle zum Militärgeſetz fort. 

Die Berathung beginnt bei 8 3, welcher die 
Beſtimmungen über die Uebungspflicht der Erſaß⸗ 
Reſerve erſter Klaſſe enthält. Von dieſer Uebungs⸗ 
ficht ſollen nach dem Vorſchlage der Kommiſſion 
ausgeſchloſſen fein diejenigen jungen Leute, melde 
auf Grund der Ordination oder der Prieftermeihe 
dem geiſtlichen Stande angehören. 

Auf den Vorſchlag des Referenten werden die 
in 8 Nummern enthaltenen Beſtimmungen einzeln 
ut Diskuſſion geftellt. 

Nr. 1 enthält die Beſtimmung, daß die Er⸗ 
ſaß⸗Reſerve im Frieden zu Uebungen einberufen 
werden darf. Die Zahl der zur erſten Uebung und 
der zu wiederholten Uebungen einzuberufenden Mann⸗ 
e wird durch den Reichs haus haltsetat feſt⸗ 

eßt. 


partei gegen den ganzen Paragraphen 
werde, weil dieſer vermehrten Heeres ſtärke gegenüber 
nicht gleichzeitig ein Ausgleich durch Herabſetzung 
der Militärdienſtzeit geſchaffen worden. 


ſtimmen 


Bundeskommiſſar Major » Funck erklärt 
ſich ſowohl aus materiellen wie formellen Gründen 
gegen den Antrag Richter. Die Bataillone wür⸗ 
den bei Annahme des Antrags zu ſehr geſchwächt 
werden. 

Der Antrag Richter wird abgelehnt und Nr. 
1 genehmigt. 

(Ein zweiter Antrag Richter, in der Einleitung 
den auf die jungen Geiſtlichen Bezug habenden Paſſus 
au ſtreichen, wird ausgejept.) 

Nr. 2 beſtimmt, daß die Auswahl der Uebungs⸗ 
mannſchaften im Aushebungsgeſchäft bei der Ueber⸗ 
weiſung zur Erſaßreſerve e ſter Klaſſe erfolgen fo. 
Oieſelbe wird angenommen. 

Desgleichen Nr. 3, welche 4 Uebungen für 
die Erſaß-Reſerde anordnet: eine zehnwöchentliche, 
eine vierwöchentliche und zwei vierzehntägige 
Uebungen. 

Auf eint Anfrage des Abg. v. Lerchen ⸗ 
feld erklärt Majer v. Funck, daß in den Aus⸗ 
führungs beſtimmungen zu dieſem Geſeß Fürſorge 
getroffen werden würde, die Kandidaten des 
Bolksſchulamts von den Uebungen gänzlich zu be⸗ 
freien. 
Abg. e Lerchenfeld nimmt in Folge 
dieſer Erklärung von der Stellung eines beſonderen 
Antrages Abſtand. 

Die Nummern 4, 5, 6, 7 und 8 wurden 
ahne Debatte genehmigt. 

Es wird nunmehr der Antrag Nichter bezüg⸗ 
lich der Befreiung der Geiſtlichen von der Uebungs⸗ 
pflicht zur Debatte geſtellt. 

Abg. Freiherr v. Heereman erklärt ſich 
für Aufrechthaltung des Kommiſſtonsbeſchluſſes. Die 
katholiſche Kirche verbiete den Geiſtlichen, die Waffen 
in führen. Auch das Volksgefühl verlange in die⸗ 
ſem Punkte eine Schonung. Derjenige, der id 
dem Dienſte eines höheren Herrn widmet, der müſſe 
in anderer Weiſe für das Wohl des Vaterlandes 
wirken, nicht mit der Waffe in der Hand. Es fe 
hiernach in Deutſchland auch immer verfahren. 
Ganz abſolut ſei die allgemeine Wehrpflicht ja auch 
mirgend, daß Niemand ausgenommen werde, ſei ja 
ganz unmöglich, wenn Kranke und Schwache von 
der Wehrpflicht befreit blieben, dann könnten auch 
die wenigen Geiſtlichen von dieſer Wehrpflicht be⸗ 
freit werden, ohne daß das Prinzip alterirt würde. 

Bundeskommiſſar Major v. Funck: Wenn 
die Regierung für die Faſſung des Geſetzes nach 
dem urſprünglichen Vorſchlage eintritt, ſo geſchieht 


Abg. 
die Gelſtlichen 


das nicht aus Feindſchaft gegen die Kirche, ſondern 
fie thut es einmal aus der formellen Erwägung, 
daß die Reichsverfaſſung die Befreiung ganzer Be⸗ 
rufsklaſſen von dem aktiven Militärdienſt ausſchließt, 
und ſodann aus der materiellen Erwägung, daß es 
im Intereſſe des Milttärdienſtes liege, daß eine 
Klaſſe, welche einen großen und wohlberechtigten 
Einfluß auf das Denken und Fühlen der ganzen 
Nation ausübt, nicht von der Theilnahme an dem 
Militärdtenſte ausgeſchloſſen bleibt. Die Militärver⸗ 
waltung muß deshalb bitten, im Intereſſe der Ein⸗ 
heitlichkeit der Beſtimmungen die Streichung der 
bezüglichen Worte in dem Kommiſſionsbeſchluſſe dor⸗ 
zunehmen. Im Einzelnen iſt die Militärverwaltung 
ſtets bereit geweſen und auch ferner bereit, bei Gel⸗ 
tendmachung beſonderer Umſtände die Geiſtlichen von 
dem Dienſte bei den Fahnen und von den Uebungen 
bei der Erſatzreſerve zu befreien, die ganze Klaſſe 
hiervon zu befreien, würde mit dem Geſetz und der 
Verfaſſung nicht vereinbar ſein. 2 

Abg. Richter (Hagen): Der Grunbjap 

der allgemeinen Wehrpflicht verbietet uns, die Geſſt⸗ 
lichen von der Wehrpflicht zu befreien. Da nun 
aber die Geiſtlichen auf Grund des Geſetzes zum 
Dienſte herangezogen werden, warum ſollten fie 
denn von den Uebungen der Erſaßreſerve befreit 
werden? Wenn die Sache überhaupt nicht von 
Grund aus geändert werden ſoll, ſo liegt keine 
Veranlaſſung vor, bei den Uebungen der Erſatz⸗ 
reſerve von den allgemeinen Grundſäßen abzu⸗ 
gehen, weil hier die Sache gar nicht in's Ge⸗ 
wicht fällt. 
Frhr. ». Lerchenfeld will zwar 
nicht zum Dienſt mit den Waffen 
heranziehen, aber auch nicht von der Wehrpflicht be⸗ 
freien. Er werde daher für den Antrag Richter 
ſtimmen. f a 

Abg. Dr. Baumgarten erklärt ſich gegen 
den Antrag von Heereman, well derſelbe lediglich 
geeignet ſei, die hierarchiſchen Gelüſte des Klerus 
zu ſtärken und den Dualismus zwiſchen Staat und 
Kirche aufrecht zu erhalten. Die Wirkung des geiſt⸗ 
lichen Standes beruhe auf der Gemeinſchaft deſſel⸗ 
ben mit dem Volke; dieſe werde durchbrochen, wenn 
man jenen von dem allgemeinen Bindemittel der 
Staatsangehörigen untereinander, der allgemeinen 
Wehrpflicht eximire. 

Abg. Dr. Windtherſt: Der Antrag d. 
Heereman will nicht ein unberechtigtes Privilegium 
ſchaffen; er iſt ſachlich durchaus begründet, auch will 
er nicht die Geiſtlichen von den übrigen Volksklaſſen 
abſondern. Ich bin damit einverſtanden, daß der 
Geiſtliche mit dem Volke in Gemeinſchaft voll und 
ganz wirke. Dazu aber iſt freilich nicht nöthig, 
daß er in den Waffen geübt ſei. Wenn es der 
Zweck der allgemeinen Wehrpflicht wäre, das ganze 
Volk in den Waffen zu üben, ſo müßte ein großer 
Theil als außerhalb des Volkes ſtehend betrachtet 
werden, weil er niemals die Waffe getragen hat. 
Ich antworte einfach mit dem geſunden Sinn des 
Volkes, und dieſer ſpricht ſich bei jeder Gelegenheit 
dagegen aus, daß ein Geiſtlicher unter dem Kom ⸗ 
mando eines Unteroffijiers ſtehe. Ich bin durch 
die Erklärung des Herrn Vertreters der Kriegs ver⸗ 
waltung ſchmerzlich berührt worden. Wir hören 
aus dem Munde des oberſten Kriegsherrn täglich 
die Mahnung, daß die Religion zurückgeführt wer⸗ 
den ſoll in das Haus (Unruhe), und aus dem 
Munde der Kriegsverwaltung das, was und vorge- 
tragen worden iſt. Wie iſt das mit einander zu 
vereinbaren? Ich 

Präſtdent Graf v. Arnim Boipen” 
burg: Ich bitte, die Perſon des oberſten Kriegs⸗ 
herrn nicht in die Debatte zu bringen, da dies der 
Sitte des Hauſes nicht entſpricht. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich erlaube mir 
zu ſagen, daß geſtern Kollege Richter zu wiederhol⸗ 
ten Malen die Perſon des Königs angeführt hat. 
Außerdem kann ich den Sa, daß man den Kö⸗ 
nig und oberſten Kriegsherrn hier nicht nennen 
dürfe, abſolut nicht anerkennen (Widerſpruch.) 
Es giebt nirgend einen Paragraphen in der Ver⸗ 
faſſung oder in der Geſchäftsordnung, welcher dies 
verböͤte. 


dulden, daß die Perſon des allerhöchſten Kriegsherrn 
hier berührt werde. 

Abg. De. Windthorſt: Dann werde ich 
überlegen müſſen, wie dies zu ändern wäre, da es 
nicht jo weiter gehen kann, daß in einem monar- 
chiſchen Staat nicht einmal die Perſon des Regen- 
ten ſollte genannt werden dürfen. (Sehr richtig! 
Centrum.) — Die Kirche muß ihre Organe haben; 
dieſe Organe find die Geiſtlichen. In Folge der 
Beſtimmungen unſeres Militärweſens hat ſich die 
Zahl der Theologen in der katholiſchen und evan⸗ 
geliſchen Kirche in trauriger Weiſe vermindert. Wir 
müſſen durchaus beſtrebt ſein, die Geſetzgebung wie⸗ 
der auf den früheren Standpunkt zurückzuführen, 
damit wir die nöthige Zahl der Theologen haben. 
Die Beſchäftigung mit den Waffen trägt nur dazu 
bei, den Sinn der Menſchen zu verwildern und zu 
deworaliſtren. Iſt aber nicht die Thätigkeit der 
Geiſtlichen als ſolche nicht auch ein Dienſt, den 
ſie dem Staate leiſten, durch welchen ſie das mili⸗ 
täriſche Intereſſe fördern? Wenn die Mannſchaften 
nicht von tiefem religiöſen Gefühl getragen in die 
Armee treten, dann werden fie nicht den Gehorſam 
und das Pflichtgefühl an den Tag legen können, 
ohne die eine Armer nicht beſtehen kann. Die for⸗ 
melle Lage der Geſetzgebung ſteht dem Antrage nicht 
entgegen. Der Abg. von Lerchenfeld hätte von ſei⸗ 
nem Standpunkt aus, wenn er konſequent wäre, 
gleichfalls für unſeren Antrag ſtimmen müſſen. 

Abg. v. Wittich erklärt ſich für den An⸗ 
trag Richter, der hierauf mit großer Majorität an- 
genommen wird. 
fung genehmigt. | 
9 1 handelt von der Verſetzung der Erſaß⸗ 
reſerve in die Landwehr und von der Entlaſſung 
der Landwehr. 

Abg. Richter (Hagen) macht bei dleſer 
Gelegenheit darauf aufmerkſam, daß, obgleich Art. 
59 der Verfaſſung eine nur 12 jährige Dienſtzeit 
vorſchreibe, dennoch in den altpreußiſchen Provinzen 
die Leute 14 Jahre lang dienen müſſen. Er bit- 
tet, dieſe Leute doch wenigſtens von den Uebungen 
zu befreien. 

Kriegsminiſter v. Kameke beſtätigt die Un⸗ 
gleichheit, die erſt 1882 ihr Ende erreichen werde. 
Die vom Redner verlangte Erleichterung von den 
Uebungen erfolge bereits. 

4 fowie die übrigen Paragraphen der Bor- 
lage werden debattenlos genehmigt. 

Abg. v. Bühler (Dedringen) empfiehlt hier⸗ 
auf die Annahme folgender Reſolution: den Für⸗ 
ſten Reichskanzler zu erſuchen, einen Staatenkongreß 
jum Zwecke der Herbeiführung einer wirkſamen, all- 
gemeinen und gleichzeitigen Abrüſtung, etwa auf die 
durchſchnittliche Hälfte der gegenwärtigen Friedens- 
ſtärke der europätſchen Heere, für die Dauer von 
zunächſt 10 bis 15 Jahren zu veranlaſſen. 

Die Reſolution wird mit allen gegen die 
Stimmen des Antragſtellers und des Abg. Sonne⸗ 
mann abgelehnt. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs betreffend die Beſteuerung der Dienſtwohnun⸗ 
gen der Reichsbeamten. 

Nachdem der Reglerungs⸗Kommiſſar Geh. Rath 
Dr. Möller die Vorlage kurz erläutert, erklärt 
ſich Abg. v. Benda gegen dieſelbe. Er könne 
ein Bedürfniß für den Erlaß eines ſolchen Geſetzes 
nicht anerkennen. Durch ein ſolches Geſeß würden 
alle Diejenigen Beamten, welche keine Dienſtwohnun⸗ 
gen haben, benachtheiligt werden. Redner findet es 
geradezu ungeheuerlich, daß die finanziellen Laſten 
nicht dem Reiche, ſondern den Städten aufgebürdet 
werden ſollen, jenen Städten, welche ſeit langen 
Jahren Beſchwerde führen über die Laſten, welche 
man ihnen aufbürdet. Redner bittet, das Geſetz 
& limine abzuweiſen. 

Abg. Löwe ⸗ Berlin: Der Geſetzentwurf ent- 
halte unglaubliche Dinge (ſehr wahr!) und habe 
einen rein perſönlichen Charakter. Die Motive 
des Entwurfs ſeien unrichtig. Er bitte den Prä⸗ 
ſidenten, die zweite Berathung etwas auszuſetzen, 
um das Material für die Gegenbeweiſe zu be⸗ 


Präfident Graf v. Arnim Boitzen⸗ ſchaffen. 


burg: Ich erwiderte dem Herrn Abgeordneten, 


Abg. Dr, Delbrück würde für das Geſetz 


daß es nicht der Sitte des Hauſes entſpräche, die ſtimmen können, wenn daſſelbe ſich nur betitelte: 
Perſon des Kaiſers in die Debatte zu ziehen; was Geſetz betreffend die Beſteuerung der Wohnungen 


geſtern der Abg. Richter geſagt hat, weiß ich nicht, 
ich war damals nicht an dieſer Stelle. 


der Reichsbeamten. Als früherer Beamter ſtehe er 


So lange zu der Vorlage anders, als die Herren Vorredner; 


ich dieſes Amt führe, werde ich es wiſſentlich nie ſo wie die Vorlage aufgeſtellt iſt, würde ſie aber 


KR | 3 wird hierauf in der je veränderten Faſ⸗ 


nur ein Privilegium für die Reichs beamten ſchaffen, 


dem er nicht zuſtimmen könne. 

Staatsminiſter Hofmann: Die Behaup⸗ 
tung des Vorredners, daß der Geſetentwurf darauf 
hinausgehe, für die Reichsbeamten ein Privileglum 
zu ſchaffen, beruhe auf falſchen Vorausſetzungen. 
Der unmittelbare Zweck derſelben ſei, daß Derjenige, 
welchem das Reich Dienſtwohnungen überweist, nicht 


über feine Verhältniſſe hinaus belaſtet wird. Dies 


jet aber der Fall, wenn die Dienſtwohnung zufällig 
in einer theueren Stadtgegend liegt. Die gegen⸗ 


wärtige Einſchätzung der Dienſtwohnungen beruhe 


auf einem falſchen Prinzip. 

Die Diskuſſton wird geſchloſſen. 

Die zweite Berathung findet im Plenum des 
Hauſes ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt damit erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Erſte und zweite Berathung 
des Antrages Windthorſt wegen der Flachszoͤlle z 
Geſetzentwurf betreffend die Küſtenſchifffahrt. 

Schluß 3 Uhr. 


— — — 


— —— gaͤ—ͤ 


Deutſchland. 
Berlin, 11. April. Seitens der Kommiſſlon 
der internationalen Fiſcherei⸗Ausſtellung iſt ſoeben 
der von ihr feſtgeſtellte Plan ausgegeben. Derſelbe 


beſteht aus zwei in großem Doppel-Lexikonformat 
ausgeführten, die Räume in den beiden Etagen bes 
Gebäudes in ausführlichfter Ueberſichtlichkeit varſtel⸗ 
lenden Tafeln, die, was fie einerfeits allerdings an 
Handlichkeit vermiſſen laſſen, andererſeits eben in 

es an 2 


gang in das Hauptgebäude der Ausſtellung, das 
anſchließende Veſtibul und die große innere Halle 
des Hauptgebäudes für den Verkehr des Publikums 
abgeſperrt. 

2) Um 10½ Uhr verſammeln fi der Ehren⸗ 
präfldent der Ausſtellung, die Präſidenten, die Mit⸗ 
glieder der Direktion und die Delegirten der aus⸗ 
wärtigen Staaten im Beſtibul des Hauptgebände s. 
(Anzug Uniform, lezw. ſchwarzer Frack mit weißer 
Binde.) Zu derſelben Zeit nehmen alle diejenigen 
Herren, welche eingeladen waren, in amtlicher El⸗ 


genſchaft an der Eröffnungsfeierlichkett Theil zu 


nehmen, die für ſie beſtimmten Pläße in der 
Halle cin. 

3) Die Räume des oberen Geſchoſſes und 
ſümmtliche Annexe werden dem Publikum eingeräumt, 
welches die Ausſtellung durch die beiden Nebenein⸗ 
gänge betritt. 

4) Die Anfahrt Sr. Kaiſerlichen und König · 
lichen Hoheit des Kronprinzen iſt um 11 Uhr in 
Ausſicht genommen. Kurz vorher erfolgt die An⸗ 
fahrt der übrigen höchſten Herrſchaften. 

5) Se. Kaiſerliche und Königl. Hoheit der 


A, 


Kronprinz und die übrigen höchſten Herrſchaften 


werden von dem Ehrenpräſidenten, den Präſtdenten 
und den Mitgliedern der Dirrktion und den Dele- 
girten der auswärtigen Staaten im Beftibul des 
Hauptgebäudes empfangen und zu den für Hödhft- 
dieſelben hergerichteten Seſſeln auf den haut pas 
in der inneren Halle geleitet. 

6) Der Ehrenpräſident, die Präfidenten, die 
Mitglieder der Direktion und die Delegirten der 
auswärtigen Staaten ſtellen ſich im Halbkreiſe um 
den haut pas auf. 

7) Sobald Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
und die übrigen Höchſten Herrſchaften ihre Pläpe 
eingenommen haben, hält der Ehrenpräſident eine 
Anſprache an Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit als 
Protektor der Ausſtellung und richtet an Se. Kais. 
und Königl. Hoheit die Bitte, nunmehr die Eröff- 
nung der Ausſtellung befehlen zu wollen. 


8) Sobald Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 2 


den Befehl zur Eröffnung der Ausſtellung ertheilt 
haben werden, erklärt der Ehrenpräſident unter Aus⸗ 
bringung eines Hochs auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
die Ausſtellung für eröffnet. Die im zweiten Ge⸗ 
ſchoß aufgeſtellte Muflkkapelle ſtimmt die Natlonal⸗ 
hymne an. 

9) Hierauf ergreift der Präſtdent des deutſchen 
Fiſcherei-Vereins das Wort zu einem Hoch auf Er. 
Kaiſ. und Königl. Hoheit den Kronprinzen als 
Protektor des Vereins. 


6 
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uckeit wird nächſtene — — — itt erſcheinen. Tib 
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JZuſchauer bei einem Kampfe, der mit den Waffen 


Unregelmäßigkeiten.“ 


reer 


10) Sodann beginnt der Umgang dach die 
Ausſtellung in vorher beſtimmter Reihenfolge der 
Räume unter Vorantritt der Direktoren und der 
leitenden Baumeiſter. Während dieſes Umgangs be- 
finden ſich die anweſenden Ausſteller neben ihrer 
Ausſtellung, um die etwa gewünſchte nähere Aus- 
kunft zu eben. In den Sälen, in welchen ſich 
Kollektiv⸗Aus kellungen fremder Staaten befinden, 
werden Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit und die 
übrigen Höchſten Herrſchaften von den Vertretern 
dieſer Staaten, in den übrigen Sälen von denje⸗ 
nigen Mitgliedern der Direktion empfangen und 
geleitet, welchen die Infiallation des einzelnen Rau⸗ 
mes obgelegen hat. 

Ausland. b 

Paris, 9. April. Die Klerikalen in der Pro- 
vinz laſſen jetzt nicht allein gegen die Dekrete vom 
29. März, ſondern auch gegen den von der Kam- 
mer bereits angenommenen Geſetz-Entwurf, wel⸗ 
cher die Garniſongeiſtlichen abſchafft, Petitionen un- 
terſchreiben. 

In der Nacht vom 5. auf den 6. wurde am 
Inſtitut und anderen Gebäuden folgende aufrühre- 
riſche Proklamation angeſchlagen: „Franzoſen! 
Eine Regierung von Despoten hat uns den Krieg 
erklärt, indem fie die Jagd auf die Ordensgeſell⸗ 
ſchaften verfügt. Werdet ihr das Verbrechen ruhig 
geſchehen laſſen? Werdet ihr das Element vernich⸗ 
ten laſſen, welches den arbeitenden Klaſſen den Un⸗ 
terricht ertheilt? Werdet ihr es, mit einem Wort, 
im Namen der Freiheit ächten fafien? Nein! Ein 
Jeder, der ein wahrhaft franzöflfches Herz hat, muß 
aus den Reihen heraustreten und Widerſtand leiſten 
dieſer Politik der Lärmmacher, die dem Lande ihren 
Willen aufzwingen. Bleiben wir nicht gleichgültige 


in der Hand enden muß; ſchlafen wir nicht ein. 
Vielleicht ſchon morgen führt man die franzöſiſchen 
Mönche an die Grenze, und da man nicht auf die 
Stimme Frankreichs hört, ſo wird man ſich wohl 
vor dem Arm ſeiner Kinder unterwerfen müſſen. 
Bürger! Die Geſetze ſind mit uns; die Geſchichte 
wird ihr Urtheil über uns fällen!“ 

Ueber die Unterſuchung, die vom Finanzminiſter 
infolge von Unregelmäßigkeiten im Rechnungsweſen 
der Verwaltung des Budgets der Ehrenlegion an- 
geordnet wurde, erzählt der „Voltaire“: „Als der 
General Faidherbe berufen wurde, den General 
Vinoy als Großkanzler zu erſetzen, verließ der 
Letztere jo raſch feinen Poſten, daß es feinem Nach- 
folger unmöglich wurde, ſich von der Lage Rechen- 
ſchaft abzulegen. Er erſuchte deshalb den Finanz- 
miniſter, einen Inſpektor zur Prüfung der Rechnun⸗ 
gen und zu ihrer endgültigen Feſtſtellung bis 


enden. Dieſer Inſpektor fand 3 erhebliche 


Eine diplomatiſche Bewegung von 1 Wich ⸗ 


cher Haug, wird Duca 

Brüſſel erfegen und de Donteele, erſter Botſchafts 
ſeekretär in London, nach Holland gehen. 

Keller, royaliſtiſcher Deputirter, wurde ſei⸗ 

nes Poſtens als Oberſt⸗Lieutenant des 49. Terri- 


torial⸗Regiments in Belfort enthoben und à la 
suite geftellt. 


Die Franzoſen, die ſchwarzen wie die rothen, 


“find heute bereits ganz zukunftsſelig über die Aus⸗ 


ſicht, daß Gladſtone das Bindeglied zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland machen und ein Einvernehmen 
über die Theilung der Türkei dem Berliner Frieden 
zum Trotz ermöglichen werde. Die „Fuſion“ ſpielt 
Gambetta den Streich, daß ſie eine Aeußerung 
Gladſtone's über Freyeinet wieder abdruckt, welche 
lautet: 

„Meiner Anſicht nach könnten Sie gar kein 
dem Geiſte der Verfaſſung mehr widerſprechendes 
Syſtem haben, als das, wonach eine gewiſſe An- 
zahl von Perſonen die Rolle verantwortlicher Mi⸗ 
niſter ſpielt, während hinter dieſen Perſonen ein un- 
abhängiges Parlamentsmitglied ſteht, das dieſe ver- 
antwortlichen Miniſter als Gliederpuppen benutzt und 
unter ihrer Maske das Land regiert." 

Die „Gazette de France“ findet es „hart“, 

der Mann, der jetzt in England wieder die 
Politik in die Hand bekommen werde, ſo über das 
Kabinet der „Mannequins“ ſpreche. Dies hält die 
„Republique Francaiſe“ jedoch nicht ab, heute ſchon 
vor Gladſtone Bücklinge zu machen und die dum 
men Deutſchen zu verhöhnen, welche ſehr u un- 
rechter Zeit ſich über die engliſchen Wahlen ärger⸗ 
ten und den Engländern Geſetze vorſchreiben woll⸗ 
ten. So viel wir wiſſen, hat kein deutſches Blatt 
der „Republique“ Grund zu der Bemerkung ge- 
geben: „Die Engländer beſizen den Willen, 
in ihrem Lande zu thun, was ihnen gefällt, und 
Herr Gladſtone, ein Mann von kampfluſtigem 
Temperamente, iſt in dieſer Hinſicht außerordentlich 
empfindlich.“ 


Provinzielles. 

Stettin, 12. April. Es ſind in die Haupt⸗ 
kollekte des Herrn M. Lichtenſtein hier, große 
Domſtraße 18, die drei erſten Hauptgewinne der 
am 10. d. Mts. gezogenen Altenaer Silberlotterie 
gefallen und zwar der 1., ein prachtvolles ſilbernes 


Tafelſervice, auf Nr. 5366, der 2. auf Nr. 17,024 
und der 3. auf Nr. 19, 951. 


— Das zuweilen Diebe ganz ſonderbare 

Werthſtücke entwenden, beweiſt wieder der Umſtand, 
daß einem Wilhelmſtraße 19 wohnenden Arbeiter 
aus ſeiner unverſchloſſenen Wohnung eine ſchwarze 
Haarflechte geſtohlen wurde. 
In der Nacht vom 7. zum 8. d. Mts. 
wurden aus einem Stalle in Grünhof bei Stolzen⸗ 
burg 5 Puthühner und ein Puthahn im Werthe 
von 36 Mark geſtohlen. 

— Auf dem Heumarkte wurde am Sonnabend 


einer Arbeiterfrau, welche dort Einkäufe beſorgte, 
ein Portemonnaie mit circa 10 Mark geſtohlen. 


Tagen, als es ſich von der Beutlerſtraße nach ihrer 
in der Kronprinzenſtraße belegenen Wohnung begab, 
ihr Mantel von grauem Stoff im Werthe von 18 
Mark mit einer ätzenden Flüſſigkeit begoſſen, wo⸗ 
durch das Zeug zerfreſſen und das Kleidungsſtück 
vollſtändig unbrauchbar wurde. 


dort ruſſiſche Soldaten beerdigt ſind. 


— Einem jungen Mädchen wurde vor einigen 


Pyritz. Auf der Stelle der abgebrannten 


Stüwer'ſchen Scheuue ſind bei dem Ausgraben eines 
Kellers für das dort zu errichtende Wohnhaus Men⸗ 
ſchenknochen in großer Menge gefunden, zum Theil 
von der Vexweſung ſtark zerfreſſen, zum Theil auch, 
namentlich Schädel mit vortrefflichen lückenloſen 
Gebiſſen, wohl erhalten. 
daß dieſelben Gräbern angehören, welche dort in 


Es iſt leicht zu erkennen, 


ungleicher Richtung und Tiefe angelegt ſind. Eins 


iſt ein Maſſengrab, an Breite etwa drei gewöhn⸗ 


lichen Gräbern gleich. Doch ſcheinen auch die 


ſchmäleren Gräber mehrere Leichen zu enthalten. 


Nur in einem Grabe fanden ſich Reſte eines eiche⸗ 
nen Sarges, Spuren von Kleidungsſtücken in keinem. 


Woher dieſe Leichen? Ein ſtädtiſcher Begräbniß⸗ 


platz hat da nicht beſtanden. Der Verweſungspro⸗ 
zeß derſelben läßt annehmen, daß ſie nicht viel län⸗ 
ger als hundert Jahre in der Erde gelegen haben, 
und die innerhalb dieſer Zeit benutzten Begräbniß⸗ 
plätze find bekannt. Eine Notiz in einem der hie- 
ſigen Todtenregiſter legt die Vermuthung nahe, daß 
Bei der Ein⸗ 
tragung des Todes des „Herrn Reinhold von Uck, 
lutheriſcher Lieutenant, aus Lievland gebürtig, von 
der ruſſiſchen Armee, und zwar vom dritten Mus⸗ 
ketier-Regiment des Obſervationskorps, welcher am 
25. September 1758 in der Zindelmühle etwa 30 
Jahre alt an hitziger Krankheit geſtorben iſt,“ fin⸗ 
det ſich folgender Vermerk: „den 21. September 
traff hier die gantze Ruſſiſche Armee ein, 70,000 
Mann ſtarck, nachdem ſie von Ihro Königl. Maj. 
bei Küſtrin zu Zorndorf durch eine glückliche Ba⸗ 
taille den 25. Auguſt geſchlagen und auf dem Platz 
ohne die Gefangene 20000 Mann verloren hatten. 
Sie lagerten ſich hier umb der Stadt rund herum, 
lagen bis den 26. September, da denn der größte 
Theil von hier ſich auf den Paßberg lagerte. Die 
arriere garde von etl. 1000 Mann aber blieb hier 
ſtehen bis den 30. Septbr., da ſelbige hier auch 
zwar wegzog, aber ein Commando von e lich 1000 
Mann Coſaken und Huſaren wegen Forderung von 
10000 Thalern Brandſchatzung hinterließ. Sa 
bekamen einen großen Theil davon, wegen dem rest 
wurde der Stadt die Plünderung angedroht. Gott 
aber wendete fie in Gnaden ab. Der Ruin, jo 
die Stadt an Korn, Gärten, Zäunen und Gewächs 
wie auch an den Scheunen erlitten, ſoll über 75,000 
Thaler ohne die Brandſchatzung ſich belaufen. Den 


3. Oktober gab Gott, daß ein Te A 
en von 


pen unter Commando des Herrn Gr 
ia allhier eintraf und die unang 


ſo noch auf den Reſt der Branbfäagum Fate, 


von hier wegjagte und über 100 Mann davon ge⸗ 
fangen wurden und von unſeren Huſaren im Nach⸗ 
ſetzen auch viele erlegt ſind. Gott bewahre uns 
ferner vor dieſe unangenehme Gäſte.“ Während der 
Lieutenant auf dem Kirchhof ſeiner Glaubensge⸗ 
noſſen beſtattet wurde, iſt wohl für die griechiſch⸗ 
katholiſchen Ruſſen, die an ihren Zorndorfer Wun⸗ 
den oder ſonſtwie hier ſtarben, von ihren Geift- 
lichen ein beſonderer Platz geweiht worden. Auf 
Todesfälle von Verwundeten läßt etwa das Maſſen⸗ 
grab ſchließen. An Krankheiten Geſtorbene mögen 
in den kleineren Gräbern ruhen. Auch das Feh⸗ 
len von Särgen und, wie es ſcheint, ſelbſt von 
Kleidungsſtücken, macht die ſchnelle, rückſichtsloſe 
Beerdigung wahrſcheinlich, die eine geſchlagene flie⸗ 
hende Armee ihren Todten nur gewähren kann. So 
wäre es ein bedeutungs volles Stück vaterländiſcher 
und ſtädtiſcher Geſchichte, von dem jene alten ver⸗ 
geſſenen Gräber erzählen. 

Tribſees, 9. April. Im Jahre 1883 feiert 
unſere Stadt ihr ſechshundertjähriges Beſtehen als 
„Stadt“. Während ihre Gründung in die alte 
Wendenzeit fällt, aus welcher nur ſpärliche Nach⸗ 
richten auf uns gekommen ſind, weiſen alte, von 
dem Brande des Jahres 1702 verſchont gebliebene 
kirchliche Urkunden nach, daß Witlaff IJ. 1283 

„den Ort Tribbeſes zu einer Stadt gemacht“ habe. 
Der Name unſerer Stadt hat zu verſchiedenen Zei- 
ten verſchiedene Aenderungen erfahren. Als alte 
Lesarten finden ſich Tribbſees (um 1650), welche 
ſich der heutigen Schreibweiſe am meiſten anlehnt, 
ferner Tribuſes, Tribeſes, Triebſee. Das Hüb- 
ner'ſche Reale Staats-, Zeitungs- und Konver⸗ 
ſations-Lexikon von 1760 nennt die Stadt „Trib⸗ 
ſee, Trübſee, Tribeſes, Heine Stadt und Paß gegen 
das Mecklenburgiſche —“, während in der Erdbe⸗ 
ſchreibung von D. Anton F. Büſching von 1785 
(S. 1010) „die kleinen Städte Damgard, Tribeſees 
und Grim oder Grimmen —“ und in Urkunden 
aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts „Triebſees“ 
zu leſen iſt. Dagegen findet ſich bereits 1797 im 
Lehrbuche der Geſchichte und Geographie von Pom⸗ 


auch den Fachmännern, 


tauſend Beſucher bedürfen wird, deren jeder fünfzig 
3 } tts 


Schönlauke. 
Nach⸗ 
ſagte er: 


Und zum Erſtaunen der Anweſenden holte er 


wie er in den Beſitz des Geldes 


er ſolle es zu einem Juden tragen. Weil fie 
(Frau Sch.) nun in der Nähe wohne und auch 
ſonſt immer gut geweſen ſei, habe er daſſelbe ihr 
gebracht. Frau Sch. nahm das Goldſtück, trug 


es auf die Polizei und erzählte tiefe originelle Be- 


gebenheit den anweſenden Beamten. Jedenfalls 
war der gefundene Schatz zu groß, als daß ihn 
der arme Mann ſelbſt hätte verwerthen können. 


Vermiſchtes. 

— In dem angebrochenen Zeitalter der Sonder- 
ausſtellungen wird die am 20. in Berlin zu eröffnende 
internationale Fiſcherei⸗Ausſtellung einen Markſtein 
bilden. Vielleicht in demſelben Maße wie die wäh⸗ 
rend des letzten Sommers hier vollführte Vereini- 
gung der Werke des Berliner Kunſt⸗ und Gewerbe⸗ 
fleißes iſt das ſeiner Vollendung entgegengehende 
Unternehmen geeignet, durch eine nur zu kurz be⸗ 
meſſene Reihe von Wochen der Mittelpunkt des 
hauptſtädtiſchen Intereſſes zu werden. Ebenſo ori- 
ginell wie bedeutungsvoll in ihren Endzwecken wird 
dieſe großartige Schauſtellung der Mittel für die 
Ausübung eines über alle Theile der Welt ſich 
ausdehnenden Zweiges der menſchlichen Werkthätig⸗ 
keit und ihrer Ergebniſſe, den Neugierigen zum 
Theilnehmenden, den Intereſſenten zum Schüler 
machen. Die jetzt faſt dreißigjährige Geſchichte der 
internationalen Ausſtellungen hat von keinem Werke 
zu erzählen, das als ein geſchloſſenes Ganzes, Allen, 
ſo viel des Neuen, des 
Nochnichtgeſehenen zu bieten vermochte, wie dieſe 
lange vorbereitete und jetzt zum glücklichen Gelingen 
geführte „Weltmeſſe der Sticker.” Die vorſtehenden 
Worte ſollen den Eindruck zuſammenfaſſen, welche 
ein Laie in ichthyologiſchen Dingen aus dem Chaos 
der unzähligen noch ungeordneten Gegenſtände, aus 
dem Unfertigen gewonnen hat. Und aus dieſen 
Eindrücken ergiebt ſich für ihn, als einen Vertreter 
des hunderttauſendköpfigen Laienthums auf dieſem 
Gebiete, die Ueberzeugung, daß die Ausſtellung, weil 
ſie in ihrer Eigenart für faſt Alle etwas wie eine 
neue Welt erſchließt, zu dem ideellen Erfolge den 
materiellen erringen werde. Wie dieſer zu erzielen 
ſei, haben die raſtloſen und für ihr Werk begeiſter⸗ 
ten Urheber deſſelben berechnet, daß es täglich drei⸗ 


zu erlegen N wer die uiſtlung in den 
Morgenstunden vor acht bis zehn für das ruhigere 
Beſchauen wird verwenden wollen. Eine Viertel⸗ 
million iſt auf dieſe Weiſe aufzubringen. Einen 
erheblichen Bruchtheil dieſer Summe wird hoffent⸗ 
lich der Eröffnungstag ergeben, für welchen der 
Eintrittspreis auf fünf Mark feſtgeſetzt iſt. Man 
hofft, daß der Kaiſer ſeine dem Unternehmen im 
reichſten Maaße bewieſenen Sympathien durch ſein 
Erſcheinen bei der Eröffnungsfeier von Neuem be- 
thätigen werde: fie erhielte dadurch den höchſten 
Glanz. Der Kronprinz wird ſicherlich zugegen ſein. 
Der Ehrenpräſident Minifter Lucius wird den Kai⸗ 


ſer oder in deſſen Behinderung den Kronprinzen in 


einer Anrede Namens des Ausſchuſſes begrüßen und 
mit dem dann beginnenden Umgange iſt die Aus- 
ſtellung eröffnet. Die Feier wird ſich in dem durch 
ſeine großartigen und edlen Verhältniſſe überaus 
wirkungsvollen Loggienhofe des landwirthſchaftlichen 
Muſeums vollziehen. Der impoſante Raum, in 
deſſen Mitte ein von dem Bildhauer G. Eberlein 
entworfener und in ſeiner Geſammtwirkung ſehr 
ſchöͤner Monumentalbrunnen aufgeſtellt iſt, ſoll dann 
auch in ſeinem ganzen dekorativen Theil faſt voll⸗ 
endet ſein. Dieſer unmittelbare Zuſammenhang 
der Ausſtellung mit einem Bau von der Ausdeh⸗ 
nung und der vortrefflichen inneren Eintheilung des 
Muſeums iſt ein Glücksfall für die Ausſtellung, die 
dadurch im Stande iſt, die Anlagekoſten um ein 
ſehr Erhebliches zu vermindern; andererſeits verliert 
das Ganze den Eindruck des Zufälligen, bald En⸗ 
digenden, indem es ſich zum großen und beſten Theil 
in den geſchloſſenen Räumen des Muſeumbaues 
entfaltet Wir wiſſen, in welchem Theile der Aus- 
ſtellung dieſer erſte Umgang und wohl alle ſpä⸗ 
teren am längſten unterbrochen werden wird. 
Sollen wir es verrathen? Nun denn: in jenem 
Aquarium, das die von der zoologiſchen Station 
des Mittelmeers eingeſandten Schätze enthält. Aus 
den Oeffnungen einer weit ausgedehnten Tropfſtein 
grotte, die anſcheinend mitten im Meere ſich befin⸗ 
det, ſieht man hinaus auf ein von Chriſtian Wil- 
berg gemaltes Cyklorama des Golfs von Neapel. 
Durch die überaus glücklichen Beleuchtungsverhält⸗ 


Räumen. 

widmeten, 
konnte man heute die Maler Dielitz und Hübner 
bei der Ausmalung einiger Fenſter ſehen. 
gierung des himmliſchen Reiches hat übrigens den 
dankenswerthen Entſchluß gefaßt, 


mern und Rügen von Levezow die Schreibweiſe niſſe machen die meiſterhaft gemalten Bilder in der 
Tribſees. Ebenſo wie die Stadt ſelbſt haben die f phantaſtiſchen Umgebung, von der aus fie dem Auge 
nächſten Dörfer häufig ihre Namen gewechſelt; aus ſich bieten, den Eindruck dieſer einzigen Natur, der 
Techelin iſt Techlin, aus Stremelow iſt Stremlow, ſie abgelauſcht find: einen 8 8 Allein um 
aus Landmersdorff Landsdorf, aus Teufelsdorff dieſes einzigen Theiles willen lohnt es, einen wei⸗ 
Deyelsdorf geworden. — ten Weg nicht zu ſcheuen. Daß die Wege gekürzt 

Es wäre gewiß eine dankenswerthe Arbeit, wenn und für ein Geringes zurückgelegt werden können, 
aus den noch vorhandenen Urkunden eine ausführ- läßt der Vorſtand einen Gegenſtand feiner Fürſorge 
liche Geſchichte unſerer Stadt, die unſeres Wiſſens bilden: er iſt zu dieſem Zweck in Unterhandlung 
bis jetzt noch nicht exiſtirt, verfaßt würde; denn mit der Großen Pferdebahngeſellſchaft getreten, die 
was in den Werken von Fock, Kraatz u. A. über ſicherlich das Ihrige dazu beitragen wird, das be⸗ 
Tribſees gejagt iſt, iſt doch nur ſkizzenhaft, und deutungsvolle Unternehmen durch Einrichtung eines 
zur Ausfüllung der Lücken würde das Rathsarchtiv, beſonderen Ausſtellungsdienſtes zu fördern. Auch 
ſowie die kirchlichen Urkunden gewiß reiches Material die Abtheilungen Chinas und Japans werden den 
ſtellen. [Fuß der Beſchauer länger feſthalten: vielfältiges 


Sonnabend, den 3. April d. J., Intereſſe erwächſt aus dieſen originell geſchmückten 
kam ein greiſer Bettler zur Familie Sch. in Schoͤn⸗ 
lanke, um ſeiner Gewohnheit gemäß einige Pfen⸗ 
nige zu ſeinem Lebensunterhalte zu erbitten. 
dem er eine kleine Gabe erhalten hatte, 
„Bau Sch., ich werde Ihnen ein Goldſtück ſchen⸗ 
ken. 
auch die verſprochene Münze (10 M.) aus ſeiner 
Taſche hervor und überreichte ſie der Frau Sch. 
Auf die Frage, 
gekommen ſei, antwortete er, daß er es auf dem 
Markte gefunden und ein Herr ihm geſagt habe, 


In den dem aſtatiſchen Inſelreiche ge⸗ 
von dem Baumeiſter Kuhn eingerichteten, 


Die Re⸗ 


ihre ſämmtlichen 
Ausſtellungs⸗Gegenſtande, über 800, dem preußiſchen 
Staat zu ſchenken. — Das bewegteſte Leben herrſcht 
in allen Theilen der ausgedehnten Gebäude, viele 
hundert Hände find rege, um das ſchöne Werk bis 
zu dem Eröffnungstage zu vollenden und nach dem 
Stande der Arbeiten iſt kaum zu zweifeln, daß die⸗ 
ſes Ergebniß erzielt wird. Auch die gärtneriſche 
Ausſchmückung der Umgebungen wird Dank der 
Energie des Hofgarten⸗Direktors Jühlke bis dahin 
beendet ſein. 

— (Ein Opfer der engliſchen Wahlen.) In 
Ramsgate wurde dieſer Tage ein ehemaliger Schank⸗ 
wirth Namens Oswald Puckeridge wegen Verur⸗ 
ſachung des Todes eines werthvollen Hundes zu 
ſechs Wochen Zwangsarbeit verurtheilt. Er hatte 
den Hund über und über gelb und blau — die 
Farben der Liberalen und Konſervativen — ange⸗ 
ſtrichen, und das Thier hatte ſich durch das Ab⸗ 
lecken der Farbe vergiftet. 

Hannover. (Von Meuterern über Bord 
geworfen.) Durch einen ſchweren Trauerfall iſt die 
Familie eines hochgeſtellten Beamten betroffen wor⸗ 
den. Aus Lebu in Chili eingegangenen Nachrichten 
zufolge wurde der älteſte Sohn des Herrn Kloſter⸗ 
kammerdirektors Sauerhering, Oskar, welcher an der 
Küſte von Südamerika für den deutſchen Rheder 
Edenſperger das Schiff „Re d'Italia“ als Kapitän 
führte, auf hoher See von der meuternden Be⸗ 
ſatzung beraubt und lebend über Bord geworfen. 
Das Schiff wurde dann den Wellen preisgegeben. 
Die Miſſethäter kamen auf einem Boot mit ihrem 
Raube an's Land, wo man ſie jedoch bald den Ge⸗ 
richten überlieferte. 


Literariſches. 

Spanien in Schilderungen von Theodor 
Simons, reich illuſtrirt von Wagner in München. 
Verlag von Gebr. Paetel. Von dem Werke liegen 
uns gegenwärtig 2 Lieferungen vor, dieſelben ent⸗ 
falten aber bereits eine ſolche Fülle von Leben, daß 
man geſpannt dem Erſcheinen der weiteren Hefte 
entgegenſieht. Iſt doch kaum ein anderes Land 


Europas ſo reich an Romantik, jo reich an Bau⸗ 


ten verſchiedener Jahrhunderte und Style, ſo reich 
an Gegenſätzen der Racen in der Bevölkerung wie 
an Gegenſätzen in der Vegetation von der Wüſte 
bis zum Paradieſe. Wir dürfen uns daher von 
dem Werke viel verſprechen. [41] 


= Telegraphiſche Depeihen, 
3 April. 2 0 


Bleiben im Ante fei ein Unter 


erfand des Friedens. 
Der Rücktritt Beaconsſield's hätte durch das gleich ⸗ 


zeitige Scheiden Bismarcks eine Verſchärfung erhal⸗ 
ten, deren Konſequenzen nothwendig in der geſamm⸗ 
ten europälſchen Situation alsbald fühlbar gewor⸗ 
den wären. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 


erſcheine es wenigſtens geſichert, daß die Beziehungen 


zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich keine Verände⸗ 
rungen erfahren würden. In dieſen Beziehungen 
aber ruhe der Schwerpunkt der Abwehr gegen alle 
Verſuche künftiger Ruheſtörungen. Die Wacht am 


Rhein werde ergänzt durch die Wacht an der un⸗ 


teren Donau. In allen Fragen der auswärtigen 
Politik repräſentiren Oeſterreich und Deutſchland 
eine gemeinſame europäiſche Mittelmacht, welche 
durch ein gemeinſames Intereſſe am Frieden und 
den gemeinſamen politiſchen Gedanken verbunden 


werde, für den Schutz der europäiſchen Machtordnung 


einzutreten. 


Heute wurd⸗ unter Vorſitz des Kalſers ein ge- 
meinſamer Miniſterrath über Abänderung des Wehr⸗ 


geſetzes abgehalten. 
Wien, 11. April. 


reich anzuſchließen. 
fürworten als Baſis der Allianz ein Abkommen 
bezüglich Bosniens, d. h. alſo einen definitiven 
Verzicht des Sultans auf dieſe von Oeſterreich okku⸗ 
pirte Provinz. 

Wien, 11. April. Das „Fremdenblatt“ mel- 
det aus Konſtantinopel: Oeſterreich machte die 
Pforte darauf aufmerkſam, daß das montenegriſch 


türkiſche Abkommen betreffs der Guſſinjefrage der 


formellen Zuſtimmung ſämmtlicher Berliner Signa⸗ 


tarmächte bedürfe, weil dadurch eine Beſtimmung 


des Berliner Vertrages abgeändert werde. Die 
Pforte erkennt die Berechtigung des öſterreichiſchen 


Standpunktes an und wird dementſprechend vor⸗ 


gehen. 
Brüſſel 10. April. Das Schreiben Papſt 


Leo's XIII. an den Kardinalerzbiſchof von Mecheln, 


welches das rebelliſche Auftreten des Episkopats ge⸗ 


gen das Schulgeſetz gutzuheißen ſcheint, erregt hier 
allgemeine Entrüſtung. 
Parlament“ fordert die Regierung auf, vom Papſte 
eine bündige Erklärung zu verlangen. 

Rom, 10. April. Die „Gazzeta uffiziale, 
versffentlicht ein Dekret, durch welches der von der 


Das offiziöſe „Echo du 


Kommiſſion vorgelegte Entwurf für die Liquldlrung 


der Schulden der Gemeinde Florenz genehmigt wird. 


Hiernach verlieren diejenigen Gläubiger der Ge- 
meinde Florenz, welche bis zum 31. Dezember c. 


ihre Schuldtitel nicht vorgelegt und der Liquidirung 
nicht zugeſtimmt haben, den ihnen zukommenden 
Antheil. 

London, 10. April. Bei den Parlamentswahlen 
wurden bis jegt 346 Liberale, 227 Konſervative 
und 52 Homeruler gewählt. 


In Konſtantinopel zeigt 
ſich in Folge der Programmreden der engliſchen 
Liberalen die Geneſgtheit der Pforte, ih an Oeſter⸗ 
Einflußreiche Staatsmänner be⸗ 


